
Zeitschrift: Nidwaldner Kalender

Herausgeber: Nidwaldner Kalender

Band: 159 (2018)

Artikel: Vom Kampfblatt zum Kopfblatt : 150 Jahre "Nidwaldner Volksblatt"

Autor: Schleifer, Karin / Huber, Max

Kapitel: Vom katholischen Kampfblatt zum regionalen Kopfblatt

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-1030173

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-1030173
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Momtcmtnl: ©nriifmtgSgefmfr:

3ä&rli4t>r. Mgr. 3.60, $afbjibrti<b Sr. 1.90; 4% 1 n^ftlk rôftt ®ie ®i>onl'St"£ bt[tn Si«"» 10 a»-i ta
in btt SDrucfml abjuboltn gr. 3. unb gr. 50. ^VI" ®itber&olunäefane bit $51|tt.

Stuns, ®as»fîttfl, j\". frei« 5. Sanuar 1S6Ï.

®t id) etui alle © am ft age ©srmitlagd. '%3>

2t6on«cmc«té=@tnla&uii3.

SDaô „SHbwaibncr-Mdlilntt" erfdjeint »an

Sleujaßt 1867 an jcben ©antfag ©or»
mittag. 3ebc îîummét enthält einen Seit»

attifel, einen SBoißeubcricbt übet tic SSScttercig»

nife, Sorrefponbeiijen unb SRad)tid)teti aud ben

Stantonen, t>ie gtucbtyretie »on Sujetn te. lin»
ter bem SEitel „Unterljaitenbe«" bringt bad

„SRibwaibiier-©oifdblatt" ©rjäifungen, SD!itt|eii<

ungen and ber ©d)Wei$er<©efd)i<bte beioitbcrd
liber Uitierwalben unb bie Utfantone überhaupt,
Slnetboten u. bgt.

tp»ci6 bed SBtatteS:
2luf ber fjof beftcllt: j a il r 1 i d) 3 gr.

60 SR», halbjährlich 1 gr. 9° Mb-

3« ber ilticb&rucîcrci abgeholt: jähr»
lid) 3 gt. 1) a 1 b i â!) r 1 i d) 1 gr. 50 !Rp.

3itfcratc berechnen wir bie 3eüe 5«
10 Si p., ira SB i e b e 11) a [ u u g b f a 11 e 5 SR p.

Stand im ©ejember 1866.

©te Qrjpebition
beb SRtbwalbner»©olfdblatted:

SBnd)btit(tctct bon Safp. bon SBîatt.

leujai)rsont|f.
„(§»i»3 treu tient Shterfanbe!"

î^ranj purger.

9113 am fîcuialjrdmovgen 1308 bvo»

bett auf bent 8ïo(jbctg ber g(mnmenfd)ein
ber brettiicttbett ©prancithnvg tn'd Sctnb

ijineitt leuchtete, flogen bie guttïen baboit
aid ©tufs ber grciljeit in bie «gerjen un»
ferer Stiften. ©ctnafe fed>S Sa^rfunberte
jtttb feitbem »»ruber geraupt, 3aijrf|un«

berte soif Offer unb ©lut, aber audj »»11

.Straft uitb ©icg! Unb Wenn mir fente
Umjlfau fieiteit nnb î;inauffîiegeu Md jur
entlegenften 93ergfûtte unb an bie dtmfctt
ffiemoftier bcrfeI6ett bie grage feilten:
„SBittf bn beiit armfeiiged ©efitibeibaef
»ertauffen mit einem fbiiigliefcn ©aflafe,
aber bafûr ber greifeit uitb bem Skter»
Ianbe untren werben? " fo würben wir bie

foije 9lntwort erhalten: „ 9li e nnb
ti i m nt e r " Unb jeber iïd> te ©of tt bet

9lf:icti wirb bie 91utWort begreifen uttb
würbe felbf fo rebett. Unter -tiefem er«

febenbeit sSewiifjtfcin gilt anef unfer SKeu«

jafrdgriif, bett bad „SStbwa[btift=SSoifd«
Matt" fente jnnt erfeu SDlate finaudträgt
in ©erg' nub Xfal, bem ©aterlanbe.
©ein 9B»f1, fein Olütf, fem ©ebeifen ftnb
bed ©(fmeyerd fbeffied @ut auf Stielt,
bafür ff ifm fein ßpfer ju groß, feine
Qlrbcit ju fefwer. ©arum bem ©ater»
lattbe unfern ©ruß unb utifre .Straft!
SBir fefeu fcute tiicft nur ait ber ©efwelle
eined neuen Safved, fonbern anef an ber

©forte einer folgenfefweven entfen Bufunft.
SSie eine Stifei im wogenben ©leere feft
bad Sanb ber Silben mitten unter gewal«
tigen Slacfbaren. ttub bie grdßte ©efafr
für bie ©efwcij liegt nieft barin, baß bte

güVfett ringdum and b lofer Sânbergtcr
und feinbliif fus. ©et ©ruitb liegt tie»

fer; er liegt im ©egenfafe swiffett gilt»
fenferrftfaft unb gretfett bed ©oiled,
jwifefen ©lonartfie unb SRepuMif. ©£e

Stift, bie »on ben Silben ferabfrßmt in
bie Sanbe ber ©lefe, lägt bte gefrßntcn
fjänpter nieft fdfafett. SBad bte gütfett

ihrem ©offc »orentfalten, feft badfel&e
offen mtb frei im ©(fweijerlaube, ein ©a«
tabied, bad um fo ftfßitet unb loefeitbcr

erfefeint, weil cd ifm »erfcflofeti if.
SBad und a&er fo jur ©efafr if, if

jngletif anef nttfere Oîettung. ©te grei»
feit if eine fciligc SDlacft, »or ber ifre
geittbe jittent muffe tt. ©ie trägt bett
ewigen Jleim bed Sebend in fif mtb rnuf
enblicf über alle ©egner triumbfircit. gut
und aber, bie wir aid ©tfrneijer bie .gotf«
Wäcftev biefed ^citigtfnmd ber ©ölfer fnb,
if bie ©flieft fc rein unb uubefleeft
ju fcfüfeit mtb jn wafven, bad gunba»
meut unfeter Bufunft- Slit btefer Sluf»
gäbe — mtb wie btefclbe gelögt merben

müfe, sag bte greifelt bed ©olfed, bie
©euiofvatie, ttiebt nur ein leered SBort.
fonbern ©fat unb Sebett werbe, — foil
and) unfer „9!ibwaIbucr»©oifdblatt" teb»

liif bad ©einige beitragen, ©aß fein
©treben sott ©egen unb (Srfolg begleitet
werbe, bad walte ber ©oft uitfetct ©ätcr

pc liciüiigf in rinfnt üarijfn&fndjt.
9icujrtljrmorgen 1867.

Slin erfeu Sage eincä itcucit Safrcd, wo
Sung liub Sllt mit ferjlicfcu ©IMäWfntf^cn,
mit SReujafrägeftfeiifeii, mit Sebîitefcu, 3"Pf1'"
itub SBcggeu Sitrcfeiuanber reimt, ba füllte man
feinen »erefrten Sefetn nieft bloß fageit fömien,
wad bie lefte SBoife iit ber großen SBelt »or«

gefallen fei, fonbern man follte gerabejit fageit

Kutten, wie ed bad gaitje folgenbe Saft fitt«
bur^ tornmen werbe mit Sbttcg unb grieben,

luteiljaüento.
Wus ilmerifta.

(iöon Setnarb 2Bi)riter.)

Sin a grei, eine bentfefc SBittwe, wofnte
feit jWei 3»freii iit einem ber wefittfen Staa<
ten, nafe ber 6ifenbafn, weiefe fier auf Weite

©treden baib biefte SBälber, balb unabfefbare
©radfläefen, ©rätien genannt, burcfiifneibet
tmb nur feiten bie einfamc ©iodfütte eine«

garmer« begrüßt, ©te Safiien fnb in SImeriia
»iei auf fd)winbelige SRaniet erbaut nnb Wer«

ben nieft »iel beffer »erwaitet. SKancfmat fnb
turjweg bie SBalbfäntme umgeffiagen, ein

wenig tu ben ©oben gerammt unb bie ©cjfeiteit
b'tauf genagelt, ©ariiber Wirb bann mit
rafenber ©efnettigfett finttegfutfefirt mtb ©afit«
Wärter, bte »or jebem 3K8e ifre ©ttede be«

gefen, geföreu gteicßfaEö ju ben unbefannten

©rßßen, weil fe fefon »iei ju weit audetnanber

»ofirt ftnb. ©afer bte fâufgeii, oft febauber«

faften Uiigiüddfätte, bafet bad fänbtge liebet»

fafreit »011 ©erfonen unb namcntlid) »oit ©ief,
Weiefe« fei umferweibet.

Sina grei befaß jwar gelber, Weiife ift
SRattu mit fauerem ©cfwetße urbar gemalt
fatte, aber fie lagen braif, weil bte Slrbeitd»

fräfte fefiten nnb ifre beiben Äinbet jur ©ei«

fiife nof) ju fifwa# waren. Um fo fleißiger

bebaute fe ifreit ©arten uttb »erließ f<f im

tlebrigen auf ifre einjige Kuf, weitje bie

^auptnafruiigdgucRe ber fietnen gamilte and»

maefte. Unb biefe DueRe war foef ju fd)äfcn,
ben bte „©laß" »eraiiinentirte f(f felbf, Wei«

bete bad gauje Saßt im gteieit ferum unb

fefrte bloß feim, um fei) ben Ueberfuß ab«

jafifen ju ta(fcn.
©ined Saged arbeitete grau Sina in iljretn

©arten, wäljrenb ber gjpteßjug »orüberfaudte.

3n fret ßmftgieit ptte fe triebt barati ge«

bad>t, naä) ber genj ober Umjäunung ju eilen

unb beut ftegenben ©taifcn mit feinem fangen,

bläulichen ©eßwetfe natbjufeßen, wenn nieft ein

laute« ©efißtei ber Äinber fe bafjin gejogen



Vom katholischen Kampfblatt
zum regionalen Kopfblatt

Am Schicksal des «Nidwaldner Volksblatts» lässt

sich die Schweizer Pressegeschichte exemplarisch

nachvollziehen. Gegründet als politisch
klar positioniertes Blatt, wurde die konservative

Nidwaldner Zeitung, zusammen mit ihrer
liberalen Gegenspielerin, von der Fusionswelle auf

der Medienbühne voll erfasst. Sie verschwanden,

ebenso wie zahlreiche andere regionale Zeitungen,

die mit ihren kleinen Einzugsgebieten nicht

überlebensfähig waren. Mehr Abonnenten waren

kaum zu gewinnen, und die Konkurrenzsituation

erforderte, dass die Qualität gehalten oder gesteigert

werden musste. Auf der anderen Seite traten

mit dem Fernsehen und später noch verstärkt mit

dem Internet mächtige Werbekonkurrenten auf

den Plan. Das Resultat ist einfach zusammenge-
fasst: mehr Ausgaben und gleichzeitig weniger
Einnahmen. Übernahmen und Fusionen waren

die Folge.

Die Leserin und der Leser wünschen sich zwar

Konkurrenz, aber nicht einfach per se. Klar ist,

dass eine Regionalzeitung - das zeigt das Scheitern

der «ONZ» - zur Identifikation einladen muss.

Idealerweise durch eine respektierte Verlegerpersönlichkeit

oder eine in Gesellschaft, Wirtschaft

und Politik stark verankerte Redaktion.

Solche Persönlichkeiten waren die Verleger und

Redaktoren der Familie von Matt. Von 1866 bis

1923 setzten sie sich mit ihrem Namen, ihrer
Arbeit und ihrem Kapital dafür ein, dass das

«Nidwaldner Volksblatt» überhaupt so lange bestehen

konnte. Die Übernahme durch die Gesellschaft

Nidwaldner Volksblatt 1923 war nicht zwingend.
Sie bot Hans von Matt-Odermatt aber die Chance,

sich von der Mühsal zu entlasten, welche

die Arbeit als Verleger und Redaktor zwangsläufig

mit sich brachte. Nach fast vierzig Jahren in

dieser Branche ist das nur allzu verständlich -

vor allem auch, weil sich keine klare Nachfolge

abzeichnete.

Die Gesellschaft Nidwaldner Volksblatt hatte

Glück und fand immer wieder Redaktoren, die

dem Blatt über Jahrzehnte dienten - im wahrsten

Sinn des Wortes. Das funktionierte aber nur so

lange, als solche «Dienende» weiterhin verfügbar

waren. Ihr Antrieb war der Idealismus, Geld

verdienen mussten sie nicht oder der Redaktorenjob

war ein Nebenamt. Die 1980er-Jahre brachten das

definitive Ende dieses Modells. Eine Professiona-

lisierung setzte ein, wie sie auch viele andere

Bereiche der Gesellschaft erfasste.

Die Gesellschaft Nidwaldner Volksblatt suchte

sich nach 1985 neue Aufgaben, da sie ihren

Zweck als Zeitungsverlegerin an das «Vaterland»

verloren hatte. Die Wächterfunktion in Luzern

war in einer ersten Phase wichtig, um die

verschiedenen Fusionsphasen zu begleiten und,

falls nötig, im Interesse der Nidwaldner
Leserschaft zu intervenieren. Doch das Fusionsrad

drehte sich weiter, und mittlerweile gehört der

Luzerner Mutterverlag einem Zürcher
Medienkonzern. Dort interessiert wohl herzlich wenig,

was den Leser in Dallenwil und die Leserin in

Emmetten bewegt.
Nach einigen Aktivitäten in der Medienbildung,
mit Schreibwettbewerben und Büchersponsoring
und vor allem nach dem gescheiterten Versuch,

von 2010 bis 2012 eine neue Regionalzeitung zu

lancieren, schliesst sich nun das Protokollbuch

der Gesellschaft Nidwaldner Volksblatt. Sie darf

für sich in Anspruch nehmen, den Bestand des

«Nidwaldner Volksblatts» bis zu dessen Ende 1985

durch viele Höhen und Tiefen ermöglicht zu

haben. Und sie hat sich kontinuierlich bis 2017 für

eine qualitätsvolle Regionalberichterstattung in

und über Nidwaiden eingesetzt.
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